
Manfred H. Wiegandt 
Der Weg Gerhard Leibholz' In die 
Enligration;:-

1. Einleitung 

Gut dreizehn Jahre nach seinem Tod dürften sich bei vielen mit dem Namen »Ger­

hard Leibhol z" noch lebhaft Begriffe wie» Willkürverbot", »Parteiensraat« oder 

auch »Status des Bundesverfassungsgerichts« verbinden, die er mitkreiert oder zu­

mindest wesentlich geprägt hat. Hinreichend bekannt dürfte auch sein, daß Leibholz 

jahrelang dem Bundesverfassungsgericht angehörte und dort als Berichterstatter vor 

allem die Rechtsprechung zum Wahl-, Parlaments- und Parteienrechr beeinflußt hat. 

Manchem \vird darüber hinaus auch geläufig sein, daß er mit der Zwillingsschwester 

Pastor Dietrich Bonhoeffers verheiratet war und als rassisch Verfolgter die Kriegszeit 

in der Emigration in England verbrachte.' Anders als von seiner Emigrationszeit, die 

wenigstens zum Teil in den Erinnerungen seiner Ehefrau Sabine, geb. Bonhoeffer, 

miteingefangen ist', gah es hisher nur spärliche Informationen!, oft auch nur An­
deutungen' über die Entwicklung, die zu Gerhard Leibholz' - erst im Jahre 1938 

kurz vor den Pogromen gegen die jüdische Bevölkerung gefagren - Entschluß führte, 

Deutschland zu verlassen. Das liegt zum einen an der in der Nachkriegszeit lange 

Zeit vorherrschenden Mentalität, über Deutschlands "dunkle Zeiten" besser zu 

schweigen, wodurch diese natürlich keineswegs erhellt wurden. Zum anderen war 

Gerhard Leibholz aber auch keiner derjenigen, die von selbst an alte Wunden rühr­

ten . Er war trotz seiner von vielen beklagten Sturheit in seinen wissenschaftlichen 

Ansichten persönlich ein auf Harmonie bedachter Mensch, eine " irenische Natur", 

wie sein streitbarer Gegenspieler im Zweiten Senat des Bundesverfassungsgerichts, 

Willi Geiger, anläßlich Leibholz' siebzigsten GeburtStags bemerkte. 5 Gerade Geiger 

muß gewußt haben, wovon cr sprach, wäre er, der mit einer nationalsozialistischen 

Ich widme diesen llcitrJg Frau Sabme Lcibholz geb. ß onhocffcr, stellvertretend fur die lebenden und 
vc:rstorb"nen Mitglieder ihn.:r FamilIe, in Respekt \·or Ihrem .1Ufrcthlcn Gang In einer Zeit, In der Zivil­
courage und Achtung vor dcm MHmCl\sch~n kCln e sclbstvcrstandllchcn Tu genden warcn. 

I Siche Insgesamt zur Person und zum Werk Le.J,hol,: Mo"fred H . Wieg. nd l, Norm und W"klichkCII. 
Gerhord Leibholz (190 1- 19S 2) - Leben, Werk und Rlclltcrn mt, Baden-Baden 1995. Eme kurzer< DarStel­
lun g von LClbholz' Lebe" und Werk finde t "ch bei Hons H . Klem, G orh ard LClbhol7. (190I- t98 2). 
Theorctiker der PJrLcicndclllOkrnulo und poliuschN Denker - cin Lehen z.wischen den Zcitt."n, in: Fricr.. 
Laos (Hrsg.), Rcchtswlssenscl13.fr in GOttIngen. Gottll1ger Jun H:n 3US 150 Jahren, Goltingen 1987. 
S. pS-547. 1'. 111 weiteres kurzes Lebensbild liefert Hans-JustuS Rlllck, In memoriam Gerltard LClbholz, 
JoR Bd.J5 (1986), S.Ij}- 142. 

2 Sabtne Lelbholz-Bonhoeffcr, Vergangen - erlebt - uberwunden. SchICksale der Fanuhe ßonhoeffer, 
4. Auflag<', Bidcfcld 198}. 
Z . Bo Als es umschlug.ln den deutschen Uni vers il:Hen . Erinncrungcn dL'S St:l3I sflocht s!ehrcrs und sp:J.leren 
BunJcs \·erf.lSsu ngs ndltcrs Gerh.ud Leibholz an d" Johr 19 J3 und die blllgr.,uon (Auszuge <me> Gespr~­
eh<'s von Wern"r Hili mit GerhJrd Lelbholl. 7.eho Tage vor dessen Tod), F.A Z. v. 22. 10. 1 9~4, . 11. 
Siehe z. ß . Norbert Kamp, Grußwort , "I: C hristoph Lin k (Hrsg.), Der G lelChh."ssa". un mod ernen 
Verf •. <sungss ta, t. Symposium zI:m So. Geburtstag von Gcrhard Leibh ol,., ßaden-Baden 1982, S. 12 f. 
Will i Geiger, GerhJrcl Leibholz 70 J"hre all, NJW 1971 , S. >059-
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Vergangenheit belastet war', doch einer der ersten gewesen, an denen sieb Leibholz 

als frü herer Verfolgter des Regimes hätte Stören können. Dall der Lebensweg Ger­
hard Leibholz ' vor dem Krieg so wenig bekannt ist, ist durchaus bedauerlich , liefert 
er, dessen Eltern jüdisch waren und der daher bei den N azis als » Volljude« galt', 

doch ein gutes Beispiel dafür, wie es einer großen Zahl VOn assimilierten - im Falle 
von Leibholz sogar protestantisch getauften - »jüdischen « Intellektuellen in 
Deutsch land vor dem Z",·eiten Weltkrieg erging, und zwar nicht erSt seit der Macht­

ergreifung der Na;..is, sond ern bereits zuvor. Der iolgende Beitrag wi ll Leibholz' 
biographische Seite bis zu se iner Emigratio n etWas aufhellen, darüber hinaus aber 
auch die weiteren Stationen in seinem Leben erwähn en und einige Elemente seines 
wissenschaftli chen Werkes skizzieren. 

ll. Leibholz' Lebensweg bis zum Ruf nach Göttingen im jahre [93 [ 

H ermann Gerhard Leibholz entstammte einer wohlsituierten Industriellenfamilie. 
Sein in Pommern ge bürtiger Vater William besaf~ Tuchfab riken bei Berlin; seine Mut­

ter Regina Nanette Leibholz, geb. Netter, die bereits 1922 verstarb, war in Baden 
gleichiaHs in einer Industriellen iam il ie aufgewachsen. Gerhard wurde am '5 . No­
vem ber 1901 in Berlin-Charlouenburg als zweiter von drei Brüdern geboren. Sein 
Vater ließ alle seine Söhnc protestantisch taufcn. So kam es, daß Leibho lz sich später 

während seines Konfirmandenunterricl1ts mit Hans von Dohnanyi,JustuS Delbrück 
und Klaus Bonhoeffer, einem älteren Bruder seiner späteren Frau Sabine Bonhoeffer, 
anfreundete. Sabine wurde am 4. Februar, 906 zusammen mit ihrem Zwill.ingsbru­
der Dietrich geboren, dem evangelischen PastOr und Theologen, der aufgru nd seiner 
Schriften, seines Einsatzes in der Bekennenden Kirche und seiner Hinrichtung kurz 

vo r dem Kriegsende wegen sei ner Mitarbeit in der Widerstandsgruppe um Canaris 
zu einem Symbol christlichen Widerstands gegen di e NS-Barbarei wurde. s 

LeibhoI7_' spä tes Geburl.sdatum ve rh inderte es, daß er wie so viele Schulabsolventen 
seiner Zeit noch in den patriotischen Strudel des klassenwci,e abgelegten Notabiturs 

mit anschließender, mehr oder minder freiwilliger Meldung zum Frontdienst geriet, 
der so vielen hoffnun gsfrnhen jungen Männern jener Generation den frühen Hel ­
dentOd odcr lebenslange Verstümmel ung bescherte. Auch Leibholz hätte sich wah r­
scheinlich dem Kriegsdienst kaum entzichcn können. Daß cr sein Abitur be retts mit 

siebzehn J ahren, im Februar 19'9, ablegte, zCtgt, wie sehr man darauf drängte, daß 
die jungen Männer des Reichs dte eigentlich als letzte Schuljahre vorgesehene Ju­
gendzeit besser an der Front als im Klassenztmmer verbringen sollten. Obwoh.J der 
Krieg zum Zcitpunkt setner Reifeprüfung schon vorbei war, sollte Leibho lz indes 
nicht ganz ohne militärtsehe Erfahrung ins Leben treten. Die Wirren der Nach­
kriegszeit, dic das Bürgertum - teils nicht ga nz z.u Unrecht - wege n der von 
Spartakistcn und and eren Revolutionären initiierten Unruhen um ihre Sicherheit 
fürchten liell, brachten auch Gerhard Letbholz in eine Freikorpseinheit, den 
»Grenzschutz Ost .. ." Alles spricht dafür, daß Gerhard Leibho lz in seiner dreimona-

6 Siehe Helmut Cramcr, EIn viclselt ig~r Junst . W,lIi Gelgel" (I 9°9- 1 994}. KJ 199·" S.13 ~- lJ7' 
7 Auch ~in umf:mgrt'lchcr, von Hel mut Heinrichs, Harald Fr;lllzkl, Klaus Schmllz. und MIchael Stolleis 

he.rausgegebener Band, Deursch" JUri sten Judlschcr Herk unft , Munchl'n 1993. behandelt LClbholz leider 
meill. 

8 Zu m ßcl.,:g JeT biobrJ.ph ,schen Daten mochte ich {;encrell :luf d3S Buch von Leibholt' Ehcfr.1 lJ Silb ine 
(Pn .l) vcrwC'isC'Il , sowie auf mein (;.' tgencs Buch (l':n. 1). in dem wl'lh:n: "achwc lsl' gegeben werden. Zu 
Bonhodfer s il~he fberlurd ßcthgc, Dietrich DOllhoeffcr. Eine Bio graphie. 7. Aufbge, MU llche!1 19S9. 

9 Dies ergibt SIch :'tus einem Brid Leibhob;.' ;1n dtn RClChswi!;scnschafuminis(er vom 27· 6. 1939, nll( dt: rn er 
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ti gen Dienstzeit Berlin nicht verließ, sondern nur eine Art Grundausbildung absol­
vierte. ' 0 Dennoch sollte dieser Umstand, der später als »Militärdienst« Eingang in 
seine Personalakten bei der Universität Göttingen finden würde", noch eine nicht 
unbedeutende Rolle in seinem weiteren Lebensweg spielen. Zwar dürfte Leibholz 
damals durchaus von einer »bolschewistischen Gehhr« für Deutschland überzeugt 
gewesen sein, wie sich aus einer später gemachten Einschätzung ablesen läßt." Den­
noch hat er sich im Nachhinein nach Auss"gen seiner Frau und seiner Tochter 
Marianne über die genossene Formalausbildung nur amüsiert. 
In unmittelbarem Anschluß daran, im Juni '9'9. befand sich Leibholz bereits an der 
Universität Heidelberg, wo er Philosophie, Recht und politische Ökonomie stu­
dierte. Da die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg es LU ließ, auch in den Zwischenseme­
stern weiterzustudieren, ermöglichte dies dem jungen Studenten, bereits im Alter 
von neunzehn Jahren den philosophischen DoktOrgrad zu erlangen mit einer Arbeit 
über Fichte", die er bei dem Rechtsprofessor Richard Thoma schrieb. Der Kontakt 
zu Thoma und zu dessen Kollegen Gerhard Anschütz in Heidelberg hat Leibholz 
nach eigener Aussage damals entscheidend beeinflußt, gehörten diese beiden Gelehr­
ten doch zu den wenigen demokratischen Säulen in der Professorenschaft. '4 Für 
Leibholz hob sich das bei Thoma und Anschütz zu findende Engagement für die 
Demokrarie, VOn dem er sich in seiner Dissert"tion durchaus anstecken ließ, deutlich 
von der ansonsten nationalistischen Grundstimmung an der Universität ab. ' s Ange­
sichts djeser Selbsteinschätzung Leibholz' über seine frühe republikanisch-demokra­
tische Prägung in Heidelberg mag man es als bedauerlich empfinden, daß er seine 
Rechtsstudien anschließend in Berlin an der Friedrieh-Wilhelms-Universität ab­
schloß, brachte ihn dies doch in Kontakt mit den zwar renommierten, aber nicht 
annähernd so demokratisch gesinnten Professoren Heinrich Triepel, RudoJf Smend 
und Erich Kaufmann. ,G Seine berühmt gewordene juristische DoktOrarbeit über den 
Gleichheitssatz der Weimarer Verfassung" wurde von Triepel betreut, dessen These 

nach seiner Emigration um die Cc:n('h,nlgung einer Wohn~i12.verl",gung Ins Ausl:lnd b:lI , siehe Personal ­
akten Leibho lz, UI1l\' (.·rSU ~H :'Ir hlv GOHmgcII, Hauptband I, BI. 96. In einem handschnftlichen Leben.$­
buf. der si.;h In sciner Promo llo nsnktc bei der f'ned rich -WllhclOls-U llI v(:rSH3.l (jeu:t Humboldr­
Univt:rSl[u) befindet . t"rklan LClbholz, (1.111 er beim 1 L Infnntcnercgimem Dlcnst lnl. Teile die.ses .. \,on 
Boyen. ge.nannten Regiments , d.u nach Kricg:S:f.ndc großtcmeil:s: im sog. "Grenzschulz '" emg<,selZl war, 
bcteiligten SIch z. B. an der Bckampfung und Absclzung des KOntg~b('rgcr old;n~nrat~!l;, !ilehe Das 
Rcgiml'lll von Boyen In der Rl'ichswc:hr, tn: Erinncrungsblattc r d cut .~c h ,· r Regimenter, Bd.262 der 
Schrif tenf6lgr: DJS rnf:10l(· rie· Kegimt·nt v. Boyen U. O stpreu s.s lsch(·s) Nr. 41 irn Wehkn('~ 19 11~19 1 8, 
Oldcnburg/Berllll 1919, 5, 316 ff. 

10 D-.1bei stutze ich mich auf die Auss:lgcn seiner Ehefrau Sabtnc und st'mer T()(:hter Marianne. ßeide sind 
51ch sicher, daß Leibholz ~u kcinem ZeItpunkt außerhalb Berlins Dienst tat. 

11 Pcrson:l!aktcn Leibholz, UniverSlt31Sarchiv Gottingen. H.l\lp lband f. BI . 61. 
12 Gerh;ml Leibho lz, Ideology in (he Post-War Poliey 01 Ru s:i i.l :Lnd Ihc \'(festern Power$' (1944), In: ders., 

Politics ;md L:1w, Leydell 1960, S. 192. 
'3 FIChte und der demokr;Lhschc Ged,mke. Ein ßeLtr:tg zur Staatslehre, Freiburg L. ßr. 1921. 
11 Siehe zu Thoma H.lO~- Dicter R:uh, POSilivismus und Drmokr.llic. Rich.1rd TIloma 187-4- 19 57. ßerhn 

1981; zu Anschut7,. Carl Hennann Ulc. Gcrh:ard Anschuu. - Em Ilber31c:r Staats lehrer des Kaiserreichs 
und der We.lmarer Republik, Ocr St:13t, ßd. H (1991), S. t04~11 !, sowie Gerhard Ansch uIZ, Aus mt:'Lncm 
Leben, hrsg. und eingel. von Waher PJ.ul), . Fr:lnkfurt a. M. (993; 7.U belden Petcr CJ.ldwell, l.eg;!1 POSI­

n vism and Weilllar Democracy, Thc Am"rican Journal of JUrLsprudcnce, Bd. 39 (1991), S. l73-30 1. 
15 Sicht Recht, Phllosophlc und Politik, S. 1- 4 (uO\'croffcndichtes TonbandmanusknpL eines von Wcrner 

Hili zehn Tage vor Lcibholz' To d Olildicscm gcfuhrten Intervlcws, gesendel:lm 17. 3. lySl von lO.OO Uhr 
Im 21.30 Uhr Im Norddeutsch en Rundfunk. 3. Horfunkprogr:ul1m); Auszuge! i,n F.A.Z. v. 22. [0. [984, 

s. " (Fn. J). 
16 Smend und Triepel ~chorten ursprunglLch der DNVP an, kehrten Ihr aher sp.ll cr den Ruäcn. $I(.'he 

GerharJ Lcibhol7., Rudolf Sml'IHJ, in: In mcmonam Rudolf Sm~nd, Gou;ogen 1976, S. ISo Auch Knuf­
m:\nn scheint Mitglied dieser Ptlrtel gewesen zu sein, jedenfalls h:ltte er enge Verbindungen :t.U ihr, slche 
Helge Wcndellburb, Die Debattc um dIe Verfassung.5gcncht5barkeil und der Methodenstreit der Staats­
lehre in der \'(fC:lI1urer Republik , Gottingen 1981. S.uS. 

[7 Die GleJchhelt vor dem Gesetz.. Eine Studie 3U( rl'chtsn' rglelchcnder und rechtsphllosophi~(her Grund-
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über die Bindung des Gesetzgebers an diese Verfassungsnorm von Leibholz wissen­
schaftlich gestützt wurde und damit einen akademischen Schub in der Weimarer 
Staatsrechtsdebatte erhielt. Auch wenn Leibholz bei seiner Interpretation sich 
durchaus von einem demokratischen Anlie~en motiviert sah, wurde von vielen de­

mokratischen Verfassungsrcchtlcrn der damaligen Zeit befürchtet, daß einc Bindung 
dcs dcmokratisch gewählten Gesetzgebers an die Auslegung eines relativ unscharfen 

Willkürverbotcs - wie Leibholz es befürwortete - letztendlich die Suprcmatie dcs 

Gesetzgebers zugunstcn einer eher anti republikanisch gesinnten Richterschaft un­
tergraben würde. [8 

Lcibhoh, .. rorrnulierung des für ihn im Gleithhcitssatz statuierten Willkürverbmes1 wonacb 
eine Regelung willkürlich sei, wenn sich ukcin vernünftiger Grund « fUf sie finden lasse b4\V . 
»)kein innerer Zusammenhang« ~wic;ch[m der Bestimmung lind dem verfolgten Zweck be­
stehe L?, sollte sich spätestens nach Jem Kriege als herrschende Meinung durchsetzen, nachdem 
der Erste Senat des Bundesvcrfassungsgerichls in einer seiner erSten Entscheidungen. dem 
»Siidwcsr-Staat« -Uneijlo, die r:ormulierung Leibholz' aufgriff und spätcr z.u eincm fescen Be ­
standteil seiner Rel.~ htsprc.:chung l'1I An. 3 GG machte. ll Während Leibholz' Imerpreccnion des 
Gleichheitss.llzes als Willkürvcrbot trotz dieser festen Rechtsprechung immer wieder hincer­
fragr wurde und auch hell te wieder zunehmend in Zweifel gezogen wird!!, ist die von ihm in 
seiner Dissen ;:nion vollzogene Abkehr von der Deutung de..'i Gleichheitssatzes 31s bloßer 
Recht ·anwcndungsglcichhcit hin zu einer auch den Gesetzgeber bindenden Rechtsclzungs. 
gleichheit seit der Verabschiedung des GrundgC'selZeS unumstritten. 

Auch mit earl Schmitt, der auf l.eibholz' in Arbeit befiodllche Habilitationsschrift 
über die Repräsentation') bereits in seiner" Vcrfassungslehre« hingewiesen hatte'" 
stand der junge Akademiker in Kontakt. Eine Reihe von Analysen und Argumenta­

tionsmustern, die in Leibhoi>" Werk zu finden sind, weisen eine starke Affinität zu 
dcn Arbeitcn earl Schmitts auf, wenngleich Leibholz - insoweit sei.ne frühe demo­
kratische Heidclbergcr Prägung durch Thoma und Anschütz bewahrend - trotz 
einer gewissen Skepsis gegenüber uneingeschränkter Parlamentsherrschaft weit ent­
fernt vom Antiparlamentarismus Schmitts war." Schmitt selbst nannte Leibholz 
damals »einen aufgehenden Stern am juristischen Firmament«. Allerdings führten 

Schmim spätere antisemitische Ausfällc'" dazu, daß Leibholz von diescm angewi­
dcrt war und auch nach dem Krieg absolut nicht s mehr mit dem von ihm -wohl ganz 
zu recht - als »charakterlosen Opportunisten« angesehencn Wissenschaftler zu tun 

haben wollte, eine Haltung, die er privat auch gegenüber dem Schmitt seiner Ansicht 
nach zu positiv sehenden F.A.Z.-Redakteur Friedrich-Karl Fromme zum Ausdruck 
brachte." 

lage, ßcd;n 1925.2., durch eine Reihe erg;'tn7.ender ßeltr ~lge crWCI lt.:nc Auflage. MUIlChen und Berlin 
1959· 

18 Slche dazu Wieg:l.Odt (Fn. l), S. 124- . 28. 
19 G. Lelbhulz, Gleichh<1I (Fn . 17), S. 76. 
, c BVcrfGE I, 141521 (195') ' 
11 BVerfGE 71 , "H l2711m.w.N:tchw. ~ur sland. Rcchtspr. 
II Siehe duo \Virg;lOdt (rn. I). S. 147-149. 
2} Das \'Y','sen d('( Reprasentation unter besondercr Berut:ksH.:htigung der Repra~en t:\ti\'V C" rr.a ssu ng . Ein ßei­

trag zur allg(·mclIlen St:tatS- und Verfassungdehrc, Berlin und Leipzig 1929: J. erweiterte Aufhge unter 
dem Titel . 0,15 Wl'scn der ReprascntJ.lIon und dcr Ges;Ll1ew.Jndei der Demokr:lIie Im 2o. J.lhrhunderto, 
Bcrlin 1966j pholOlllcdllnischcr Nachdruck der J. Aufbge unter dem Tltd . Dle Rcpr:tscntation In der 
Dcm()kr'Hi~·O( , SlUugan 1973. 

24 earl Schmitt, Verfassungslehre, 6., unver;indene AuOOlge nach der l. AuOage 1928, 13erlm 198}, S. 108. 
25 Siehe da7.u mit wettercn. Nachwclsen WIc-gOlndt (Pn. I), S. J 53 H., I S8 f., 169. 115 f. 
l6 Siehe dazu 7 .. ß. Fkmd Ril.lhers . earl Scbmm Im Dritren Reich. Wisst:nschaft ,115 Zcilgeist-Verstarkung?, 

2., erweItertc' Aun:lge, Muncht!n 1990, insbcs. S.96- 104. 
2] Die Inrormatlonen uber die Beziehung ihres Vatcrs 7.U earl Schmm erhieh ich \Ion Leibholz' Tochter 

M:1ri ;\nne, 13rief \·llm J. 9· 1994· 
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Seine ebenfalls von HciJ1rieh Triepe! betreulc Habilitationsschrift ist au s zwci Gründen bemer­
kenswert. Zum einen versuchle l.eibholz bei der Untersuchung des Be griffes der Repräsenta­
tion eine besondere Methodik anzu\-",'cn.den, die er auf der Grundla ge der philosophischen 
Schriften Edmund Husserls, Nicobi Hartmanns und Max Schelers enrwickeh hatte. Deren 
AnsätzeJl folgend unrcrnahm l'$ Leibholz, den Begriff der Rep rascnralion mit Hilfe eincr pha­
nomenologischcn Wesen~an,llyse dClrzusl('llen.l~ Seine Unrcrschcidung zwischen bloßen 
»Zweckbegriffen .. ei nerseits und sog. »W'csensbcgriffcn" wie dem der Reprasentarion anderer­
seiLs, die ~i n en eindeut.ir-en, vom Gesetzgeber nicht veränderbaren Bedeutungsgehair aufwei­
sen, ist grundlegend für Leibholz' Vcrfassungsauslegun g . I: ~1 Bedeutender noch war allerdings, 
daß Leibholz mit dieser Arbcit die G rundlage für seine Parreienstaats lchre legte, die er nach 
dem Krieg durch eiJ1e Reihe von Aufs:üzen}O weiter entfaltete und au f di <.: auch das Bundes­
verfas sungsgerjcht in vielen seiner Urteile 7. urückgrifL In Kurzform b esagte Leibholz' Th ese, 
daß sich die in Jer Weim:trer Verfassun g rec!nssatzmäßig vo rges<" hene liberal-reprascntatjvc 
Demokratie in der Praxis zu ~iner pan~ ienstaadichen Dem okratie entwickelt habe, die ihrer 
Struktur nach eine direkte, identirire Form der Demokratie sei. Die Partei en hitten dabei die 
Funkrion, die Massen politisch handlungsfähig zu m.lchen. In den Wahlen würde nichr mehr 
die Einzclpcrsonlichkeit gc:wahlr, es würde vielmehr in einer plebi sz itären An lind Weise über 
das Progr:lI11m der PJneien und d ie Regicrungsbildun~ abgestimmt. \Xlähre nd Leibholz, de r 
di ese Entwicklung z um Pan('iensta:H im G ege ns:ltz lo U ein er Rt' i.hc anderer W (·im 3fCT Zeit ge-
110ss('n nicht nur als grund s;nz lich unvermeidbar, so ndern auch al!) ~l.k l.c prab (.' 1 an sah, dal1lals 
noch ein Auseinanderfall en von Vc rfassun gs rcchr und Vc:rfassungsw irklichkeir konstatierte, 
erblickte CI' nach dem Kric )f; in An. 21 Abs. 1 GG, nach dem die Parteien bei der politischen 
Willenshildun g des Volkes mitwirken, eine zumindest partielle Sanktioni crung des demokra­
tischcn Partt iens taaU! S' . Dennoch sah er weiterhin einen immanenren Konflikt mit der das 
Prinzip der rcpräs <.:mariven Demokratie sratuierenden Vorschrift des Art.}8 Abs. [ GG. Let z­
tere Bestimmung setzte für ihn daher der Enrwicklung L U einem reinen Partcicnsraat gcwissc 
G renzen. AlJerdings vcrsehob sich fur Leibholz in ~cinen spJtc rcn Jahren das Gewicht zuneh­
mend von der reprasenrativen zur pancienstaarlichen DemokratieY 

Lcibholz' Antrirrsvorlesung über den iralieniscben Faschismus", cnrsrandcn wäh­
rend seiner Zeit als Referent im von Viktor Bruns gcleircten Kaiser-Wilhelm-Institut 
für Ausländischcs Öffentliches Rechr und Völkerrecht, in der er in manchen Formu­

lierungen den iralienischen Faschismus etwas zu blauäugig berrachrete, witten auch 
crwas vom Einfluß der konservativen Professorenschafr in Berlin, hier wohl haupt­
sächlich von dcmjenigcn Rudolf Smellds.l1 Die in Leibholz' Schriir angelcgren 
Zweideutigkeiten über seine Position zum iralienischcn Faschismus sollron ebenfalls 

noch eine entscheidende Rolle in seiner weiteren Laufbahn spielen. Ob es tatsächlich 
so war - wie in einem Schreiben Viktor Bruns' an den Rcichsaußenminister Freiherr 
von Neurath" später behauptet -, daß diese Antrittsvorlesung zu einem oifiziellen 
sozialdemokratischcn Widerspruch gegen scine anschließende Berufung auf einen 
Lehrsruhl in Greifswald führte, läßr sich allerdings nicht mehr rekonstruieren, wie 

übcrhaupr das meistc, was '93.\ 7,ur kurzfristigen Vcrschonung Leibholz' vor einer 
Versetzung in den Ruhestand führen sollte, etwas im Dunkeln bleibt. 

28 Sieht:: z.u dieser Mcthodt: L-L'lhholz, Rep rJsc::o fl tl on (rn. 23) , Methodisch e- Grund lJ r;e nt S. IJ-~ 4, :; OWIC 
dcrs., Zur Begri ffsb dd ung Im offcnt hchen Recht, Blaner {ur deutsche Philosoph ie, Bd. 5 ( I ~ )I), 

5.1 75-189, wic·JI.:rabged ruckt 1Il ! d.e r! .) StrukLUrproblcme de r mod ernen D l·mok r.lIw , 3., erw ei tcrte Auf­
lage. K.lrlsrllhc 19(,7 , .s. 261.-.!76. 

29 SI(·h" zu r Problem,u ik \'o n L(· lbhoh.' Methode Wjep ndc (rn. I). p ,l SSJlH , HJ sb('s. 94-99. 
jO lus::l mm('n~l'trag('n v.:1.. In: G. L~ibholz, St ru km rp ro blemt' (Fn. 28). 

3 ' 5l<::hc zu LClbholz. ' P,1rtClenSt:t;1t5Jehre und Ihrer R ezeption Wlcgand t (r n. 1), 1( . :l. S. 160-218, sowie Jan 
Hecke r, Die P.1neicnst aars lehre von G crh.l rd Leibholz: in der w issenschaftli che n Disku_~.slon , Der S(:13C. 

BJ . J4 (' 995), S, 287- Jl I. 
J2 Z u den Prob lcmen des f:U Cl.:iusdw n Verbss tHlI.;.s recb l.$ . Abd(' l1lLSd l(' Anlflu,s vor!esul1g, Berhn und Leip­

zig 19 18. 
3J Siehe insgesamt d nu W lcga ndt (rn. t) ! S. ~ !- ;q . 
J.I Gehclmes St ;J :Hsarch iv Preußi sdler Kulturbcsttz.. Abte ilung Merscburg, Acta des: Reich s: wIssem~ha fts ' 

mlnt.\lCrlUms bet rdfend: A nstell ung und ß csoldun!; dcr o rdefltllt.:he!l und auße ro rdentlIchen Professo ren 
der !\cchts- uod SL1,l\ :.;wissensd1:\(tltclll·n F .. k u.h,lI d t:r Univl·!$;IJ.l c.;ottmgen, A1.. WIPU. I. Bu.IX., 
G lIttLn);cn. Un l\'ers Lt :tL~-5::1~h en. IV. Abt. No. 2 IX, ßl. t40 (. 
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Im Jahr nach seiner 19,8 erfolgten Habilitaeton erhielt Leibholz nicht nur ei nen Ruf 
an die Universität Greifswald. Der damalige Reichsjusrizminister Koch-Weser trug 

ihm auch eine Stelle als sein persönlicher Referent an H Es ist zu vermuten, daß bei 

diesem A.ngebot die kommunal politische Tätigkeit von Leibholz' Vater William in 

der Pareei Koch-Wescrs, der Deutschen Demokratischen Pareeil', eine Rolle gespielt 
hat. Möglicherweise stand auch Gerhard Leibholz se lbst der (links)liberalen DDP 
und ihrer Nachfolgepareei, der Deutschen Staatspa reci, nicht ganz fern. Sein älterer 

Bruder Hans, von Beruf Richter, hatte jedenfalls nachwei slich Koneakte zu DDp· 

Politikern und war wohl auch Pareeitagsdelegierter der Staatspareei im Jahre 1931)7 

Offensichtlich eine akademische Laufbahn vorziehend, lehnee Lcibholz jedoch das 

Angebot des Reichsjustizministers ab und schlug standessen seinen Freund und 
Schwager Hans von Dohnanyi für das Amt vor. Daß Dohnanyi diese Stelle erhielt 

und sie auch nach Koch-Wesers Ausscheiden weiter ausfüllte. sollte eine durchaus 

wichtige Rolle spielen, weil er diese Position im Justi zministerium für den Aufbau 
des Widerstands gegen !-lider nutzen sollte.l~ 

Leibholz, der bei Antritt seiner Professur für öffentliches Recht noch nicht einmal 

achtundzwanzig Jahre alt war, fühlte s ich in der pommersehen Klein stadt Greifswald 
mit seiner Familie, seiner Frau Sabine und seinen Töchtern Marianne und Christiane. 

recht wohl. Allerdings war von Anfang an klar, daß Greirswald nur eine Durch­
gangsstation auf einer damals anscheinend steil nach oben weisenden akademischen 
Karriere sein würde. Indes, die Zeiten für.Juden« in Deutschland sollten bereits 

Ende 19.\1, als Leibholz Greifswald in Richtung Görringen verlies, schwieriger wer­

den, wie bereits die Schilderungen seiner Ehcfr"u über einen Vorfall mit ihrem 
Schwiegervater in Greifswald belegen.!' Gerhard Leibholz selbst war zu dieser Zeit 

bereits nicht sehr optimistisch angesichts dcs von ihm befürchtcten weiteren Vormar­
sches der Nationalsozialisten.' o 

Ill. Die Gättinger Zeit bis zur nationalsozialisttschen Machtergreifung 

Wie sehr Leibholz' Schwiegereltern Recht behalten sollten, die bereits vor der Ehe­

schließung ihrer Tochter Sabine schwierige Zeiten für jüdische Akademiker voraus­
gesagt hatten", bewiesen bereits die Beglei tumstände seines Ruics an die Göninger 

Staats- und Rechrswissenschaftliche fakultät im Jahre 19.\" Obwohl die wissen­
schaftlichen Lorbeeren. die der erst 29iährige sich zum Zeitpunkt seines Wechsels an 
die ehrwürdige Georg-August-Un.iversität bereits verdient hatte, ihn eigentlich zu 

einem vorzüglichen Kandidaten für den in der Fakultät neu geschaffenen dritten 
Lehrsruh.l für öffentliches Recht härren machen sollen, gab es in der Fakultät Wider­
stände gegen seine Berufung. Die Motive, die für einige Göttinger Rechtsprofesso-

35 G. Leibholz., Hans von Dohfl:lnyi, In: Hans-J urge/l Schuh. (H rfg.), Ocr 7.wan7_t~Hc Jult: Altem:uivcn zu 
Hitlt;r?, St1m 8afvBC'rlLn 1974. S, 1<40 r.; S, Lcibholl-Bonhocff('( (Fn. 2.), S. 47. 

)6 Sieht Dcr WC$l~n Y. 9. I , L 928 (Aus dt' ll Berliner Bezirk,-n: Wdm ersdorf); S. Ltlbholz. -Bonhodfcr (Fn. 2), 

S·72. 
J7 5u:he d;rz.u WJCJ:;:\ndt (Fn.l ), S. 46(, mit W eH. Nachw . 
JS Siehe zur \XI.dcr.stanustatlgkcit Dohnanyis Im Rcidu:wlsscnschahsmtmsterium ei ngehend ChrlStoph 

Strohm, Theologische flillk im Kampf geGen den N;nio n:also7.i.lhsmus. Der Weg Dil·tfH.:h ßonhol'ff"rs 
mit elen jur i,n cn rlans von Dohn:myi und Gt::rlurd ulbhoLt. in den Widerstand, MUJlchCIl t9S9. 
S.l) 1- :?90, und PllIltpp Mohr, H:'\ns \'on Dohnanyi ( 1902-45 ) - etn Juri st im Widerstand gegcl! t-'-htlcr, 
NJW '995, S. 125~1267. 

J9 S. Lcibholz-Bonhocff" (Fn. 2), S. 89' 
40 EbcnJ.l, $.91. G . Lctbhol:t., Recht , Phll<:)sophic uno Politik (Fn. 14), S. I J. 
41 S. Lcibho lz-Bonhocfft r (Fn, 1), S. 74; G. Lejbholz.. Recht, Ph ilosüphi t und Poljuk CFn. 15), S. 5 L 
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ren, die die Mehrheit der Fakultät hinter sich hatten, gegen eine Berufung Leibholz' 

sprachen, wurden von diesen aber nicht offen ausgesprochen. Da Leibholz nicht auf 

der offiziellen, am 2. März '93 I beschlossenen Vorschlagsliste der Fakultät4' stand, 
wäre es niemals zu einer Berufung gekommen~ hätten nicht drei Professoren, Her­

bert Kraus, Richard Passow und Wolfgang Kunkel, sich zu einem Separatvotum an 
den Preußischen Wissenschaftsminister'-' entschlossen, dem sich auch] ulius von 

Gierke prinzipiell anschloß. Ihre "ernstc[n] Bedenken« hinsichtlich der offiziellen 

Vorschlagsliste richteten sich in erster Linie gegen deren kirchenrechtliche Schwer­

punktsetzung. Sie selbst dachten mehr an einen Staats- und Verwaltungsrechtsspe­

zialisten und hoben hervor, daß in dieser Hinsicht besonders an Gerhard Leibholz 

zu denken sei. Der Dekan, Herbert Meyer, versuchte gegenüber dem Minister die 
Vorbehalte dcr Fakultätsmehrheit zu übertünchen, indem er äußerte, der zu Beru­

fende solle nur unter anderem auch Kirchenrechrsvorlesungen halten können." In 

der Fakultät waren Zweifel geäußert worden, ob Leibholz »die konfessionellen Vor­

aussetzungen« mit sich brachte, kirchenrechtliche Vorlesungen abzuhalten, bzw. den 

Anforderungen gerecht wurde, die die Hannoversche Landeskirche - angeblich - an 

Kirchenrechtsdozenten stellte. Daß dies ein Scheinvorbringen war, hinter dem sich 
in Wahrheit antisemit ische Motive verbargen, wurde vom Kurator der Universität 

Göttingen, Valentiner, in einem Schreiben an den Minister indirekt deutlich ge­

macht. Einerseits betonte Valentiner den geringen Stellenwert des Kirchenrechts und 

hob hervor, daß eine Lücke bei den Dozenten für dieses Fach ohnehin nicht zu 

erwarten sei. Andererseits machte er darauf aufmerksam, daß die Kriterien der Fa­
kultät zur Folge haben könnten, daß weder katholische Dozenten noch »evangeli­

sche Dozenten, die nicht von Geburt aus evangelisch waren, sondern erst später zur 

ev. Kirche übergetreten sind « - im Klartext also evangelische Christen jüdischer 

Abstammung - automatisch ausgeschlossen würden.4l Diese Einwände gegen die 

Vorschlagsliste der Fakultätsmajorität griffen schließlich durch, und der preußische 
Wissenschaftsminister, der Soz ialdemokrat Adolf Grimme, berief Gerhard Leibholz 

im Sommer f93 r zum Professor für Öffentliches Recht an der "Georgia Augusta«. 

Wie vordergründig die "kirchenrechtlichen Bedenken« gegen Leibholz waren, ist 

nicht nur daran ersichtlich, daß Leibholz bereits während seiner Greifswalder Zeit 

Kirchenrecht gelesen hatte4', sondern noch weit mehr daran, daß er schon im Som­

mersemester 19J2 auch in Göttingen eine Kirchenrechtsvorlesung abhalten 

sollte." 

IV Die ersten beiden Jahre unter den Nationalsozialisten 

Leibholz' schon bei seinem Ruf nach Göttingen geäußerte Befürchtung über eine 

Maehtcrlangung der Nationalsozialisten sollte sich bald bewahrheiten. Hatte cr bei 

seinem Schlußwort auf der Slaatsrechtslehrertagung 193 J, bei der er ein Referac über 

"Die Wahlrechlsreform und ihre Grundlagen« hielt, noch betont, daß es einen Kern 

des Liberalismus zu erhalten gelte, »dessen Vernichtung das Ende der westlichen 

42 Umversi t2tnn:.hlv Gottlngen, Kuratonabkt cn. Rech t$~ und SraatSWiSH~nschaftliche Fakultat, E. rsatzvor­
schlage fur Profw o ren, S~hreiben der Faku lt;tt an den Preußischen Mnustcr (ur \Xl l ss~nschaf[, KunSoL und 

Volk:!ibildullg vom 19· 3· 193 I. 
4J Ebclld ,l , S~hrl'ibe n V { )!I1 -I- 3· [93 l. 
44 Ebclld:t . Schre iben vom J O. J. 1') 31. 

45 Ebenda, Schrc-iben vom .B· 4· '9}L 
46 1\:.:rson.lINorlesung,werulchnis der Unl"crsita{ Grcdswald, Sommersemester 193 I, S. 1.5· 
47 Umvefsll,H GOlungen, Vt'rz.elchnis der Vorl(''!; ungcll, Somm t: rSt:nll.:'SIl'r 19J1. S. 10 . 
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Kultur bedeuren würde«, und daß der Kampf sich zwischen den »de n Eigenwen der 
Persönlichkeir bejahenden Krähe[nJ « und den »myrhis ch fundienen, die freiheit des 

Individuums in einem mehr oder weniger radikalen Kollektivismus aufhebenden 

Bewegungen« vollziehe", begnügte er sich ein Jahr später schon damit zu hoffen, 
daß wenigstens der totale Staat verhindert werden könne und eine plebiszitäre Legi­
timierung der autOritären Fiihrung möglich sei<? Diese trügerische Hoffnung, die 

Leibholz mit vielen Bürgerlichen - abcr auch Sozialdemokraten!O - seiner Zeit teilte 

und die selbst noch in seiner Anfang des Jahres 19, l erschienenen Abhandlung "Die 

Auflösung der liberalen Demokratie in Deutschland und das autoritäre Staatsbild. 
durchschimmert!>, wurde spätestens mit dem Ermächtigungsgesetz endgültig zu­
nichte gemacht. Das nun in se iner Machtausübung nicht mehr beschränkte Regime 

begann alsbald, sein rassistisch-antisemitisches Programm umzusetzen. Mit dem in 

Orwellscher Manie r betitelten "Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamten­
tums « (BEG) vom 7. April19BP wurden bald danach neben politisch unliebsamen 
Personen )) nichrarisr.::he« Beamte au s dem Staatsdienst entfernt. Trotz seiner Einstu­

fung als» Volljude« konnte Leibholz diesem Schicksal jedoch vorerst entgehen. 
Grund dafür war eine von dem alt~n Feldmarschall an der StJarsspirze, Paul von 

Hindenburg, Eitler abgerungene" Ausnahmeregel, die sog. »Frontkämpferklau­
sel «, die Beamte, die im Weltkrieg für das deutsche Reich gekämpft hatten, ver­

schonre. Eine der später erlassenen DUfchführungsvorschriften l ' stellte dabei auch 

die Tei.lnahme am Kampf gegen .. Spartakisten, Separatisten und gegen die Feinde der 
nationalen Erhebung", al so das Mitwirken in Freikorpseinheiten, dem Frontdienst 
im Weltkrieg gleich. Offenbar konnte Leibholz den Universitätsbehörden solchen 

Kampf glaubhaft machen, denn in der Göttinger Kuratorialakte ",ur Durchführung 
des BBG findet sich hinter seinem Namen die Eintragung .,Teilnahme an Kämpfen 

gegen Spartakisten".!' 
Diese gesetzliche Verschonl1ng verhinderte indes nicht, daß Leibholz zu Anfang des 

Sommersemesters r9JJ bei seinen Vorlesungen behindert wurde, indem SA-Unifor­
miene den Zugang zum Hörsaal versperrten.'6 Von der Universitätsführung, am 
wenigsten vom antisemitisch eingestellten Dekan der J u,-isrisehen Fakultät, Herbert 

Meyer '7 , der Leibholz bereits von der Teilnahme an den Semesrcranfangsfc ierlich­
keiten aufgrund von ihm erwarteter Unruhen unter den Studenten wegen dessen 

jüdischer Herkunft abgeraten harte", war keine Hilfe zu erwarten. Allerdings harte 

48 G. Lcibhvlz, Die \,(!;;hlrec; hl$r 'form und dm: Grund l:ilJ;c n, 1 . MitbCrlcht, In: VVDStRL Bd . 7 (1932), 
S. 199 H., wlcder;lbgedruck t unter dem Titel .. Die Grundlagen d ~s modernen Wahlrcdul" fn . l.clbl1()I?, 
Strukturprobleme (I-'n , lS), S. jS. 

49 G. Ll.'ibholz., DIe Wflhlrcform im Rahmen der Vert:lssungsrdorm, Rt:'lchs\' crw:1hungsbhut und preu ßI­
scheJ V~rwJhungS" blalt) ßd. D ( 1 9j ~» S. 930. 

~o Siehe dazu du~ Ufl[erSudlUng \'on Donna H.lr'$ch. GernlJn SOCI:l1 Democr:lcy :Hld thl' RISt: () NazISi In, 
Ch-:.pel Hili und La ndon 1993. S. 19Q-:! 24-

~ I Mune-hen und L(:'p1..lg J93}. Siehe.: insbC$. S. 70 ff. 
52 RGS!. I, S. 175 . Ausz,lJge aus Jlcsem und anderen n:ulon:l ISOZl3 lisuschen Gesetzen flnd~' 11 Sich .., In~o 

vun Munch (Hrsg.), GC$~· tz.e des 5-5t :lJ tes . Dokumente eUles UnrC'Cht~5YStem s, j .. ncu be3l'bcltl.:lL' und 
wesentlich erweltcrte Aufla e, P.ld(·rbom / Mum:hcnlWll·nIZunch 1994 (UTH). 

5) Raul HIlberg. Die Vernichtung der curopalseht ll Juden. Dli~ Gt:S:lmtgcsc hiChtt;' des H o loc,luSt, Btrlm 
1 98 ~.S.66 r. 

':4 Dnm:: Verordnung zur Durchfuhrung des Ges(~ [7..ts zu r Wicdcrhcr~u:llu ng des Bcrursbc:lmtcmun1s vom 
6. M., '9H. RGBI. I. 5.245. 

H Universiutsarchiv GoulI1geu , K IX ,sj. 61. 57 . 
56 S. LClbholz.-BonhocHcr (r n 2), S. , 8. 
57 Zu I-Icrbcn Meyersiche frank H.lJrmann, EIIl(' .. Pfl,lnUt.Htl' ~5t l'r l1 il llona lso .... illil!itll.chcr Rcdlt$gdC'hr~ 

u~r .. ; Dll' Jurist . .;:he Abte.!ong der Rcchu- und Sl:1JISWlssen.schafthchen Fllkuhm. In : Hl'lnm:h ßL'ckc.'r'I 
Hans-JO~\l:him Dahms/Corneha W('&der(Hrsg.). 1.)1(' Umver It,;lt Gottlngen unter dem N :luona [sozl~h s­

mm. Das \fcrdranglC! Kapitel Ihr('r 2':0Jahngt'n Gl'sdllchte. MunchenlLondon/New York/O,;rordl 
P;u'is 1987. msbc:s . S. 9z. 97 f. . lOS f. 

58 Ebl'nda, 5. 97; G. Leibholz.. Recht. Ph,lQsoplll(' und Pohtlk (Fn. q). 5. 1). 
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Leibholz eine Reihe von im Hintergrund tätigen Fürsprechern, die sich beim Wis­

sensehaftsministerium dafür einsetzten, daß er seine Vorlesungen schließlich weiter­

führen konnte. Nicht nur wandten sich im Mai eine Reihe seiner Studenten, unter 

ihnen auch der fachschaftsvorsitzende, in einem Telegramm an Wissenschaftsmini­

ster Rusr. S' Auch sein Lehrer Heinrich Triepe! und Leibholz' früherer Chef, der 

Leiter des Instituts für Ausländisches Öffentliches Recht und Völkerrecht, Viktor 
Bruns, schrieben Briefe zu seinen Gunstcn.60 Bruns nutzte seine Verbindungen zum 

Außenministerium und hob gegenüber Außenminister Neurath, der eine Abschrift 

des Briefes seinem Kollegen Rust zusandte", hervor, daß Leibholz' Untersuchung 

über den italienischen Faschismus eine der wenigen Arbeiten in der deutschen 

Staatslehre der damaligen Zeit gewesen sei, die den faschismus positiv gewürdigt 

hätten, daß er dadurch bei den Sozialdemokraten mißli eb ig geworden sei, auf der 

anderen Seite aber wertvolle Beziehungen zu italienischen G elehrten geknüpft habe. 

Auch wenn man trotz der bereits an gesprochenen Ambivalenz des Leibholzsehen 

Buches über den Faschismus an der R ichtigkeit dieser Bewertungen Zweifel anmel­
den muß, wurden diese und andere Aussagen doch in einem Vermerk des Preußi­

schen Wissenschaftsministeriums über Leibholz aufgegriffen.'" Die leider nicht 
mehr zu klärende Frage, die sich angesichts dieser hinter den Kulissen ablaufenden 

Vorgänge stellt, ist, ob VOll einer Emeritierung Leibholz' wegen seines angeblichen 

Frontdienstes abgesehen wurde oder ob die "ahlreiehen Fürsprachen dazu führten, 

seine Grundausbildung in einen "Frontdienst« umzudeuten, um für Leibholz' Ver­

bleiben an der Universität eine stabilere gesetzliche Grundlage zu finden als sie eine 

nach dem BBG grundsätzlich auch mögliche individuelle Ausnahmeregelung darge­

stellt hätte. 

Das vorübergehende Verweilen-Dürfen Leibholz' in seinem Amt, wohingegen bei­

spielsweise sein Vater William noch auf dem Totenbett aus seinem Ehrenamt als 
Stadtrat von Berlin-Wilmersdorf gesehaß, wurde" , sollte nur von kurzer Dauer sein. 

Seiner Fakultät war die Anwesenheit jüdischer Mitglieder ohnehin nicht sehr ge­

nehm, wie daran zu ersehen ist, wie man sich gegen die Übernahme des schwer 

kriegsverletzten Kieler Rechtsprofessors Gerhart Husserl, eines Sohnes von Ed­

mund Husserl, sperrte 6 , Besonders hervor tat sich in dieser Hinsicht der ehrgeizige 

nationalkonservative Rechtsphilosoph Julius Binder's, der sich mit einem Brief vor 
der abschLießenden E ntscheidung des Wissenschaftsministeriums über den Wechsel 

von Husserl nach Göttingen, der schließlich verhindert wurde, in besonderer Weise 

bei den Nationalsozialisten anzubiedern versuchte. Binder wehrte sich gegen die 

"Vermehrung des Bestandes der Fakultä[ an Juden«, in dem er ein Hindernis für eine 

»z ielbewuß,e völkische und narionalsozialistisehe Politik.< sah.'" 

Allerdings versuchte Leibholz in dieser kurzen Zeitspanne bis zu seinem dann doch 

erzwungenen Ausscheiden aus dl:r Cnivcrsität, jedes Anecken zu vermeiden. Die 

Tatsache, uaß er im Sommersemcsrcr 1933 zum Them;J »Sraarsidec, Demokra[ie und 

Führertum,,'" los und im darauffolgenden WintersemeSter gar eine "Vorlesung für 

59 Das Td cgr:llnrn vom 6.5.1933 befmdej ~ H.;h In den Akren des Geheimen S(aalsJrdliv~ (FI1 .J.J}, 
BI. 176. 

60 $1t:hc ebcmb , BI. .! }9 ff. In Jem Brld Bruns' vom 27.4. 19Jj 19 . :luch Jcqcnq;c Tnepds crwahnc. 
61 Ebcnda. BI.2 JS, Schreiben vom 5.5 . 1933. 
6, li b<nda, BI. ,SJ f. 
6} S. Lelbholz- ßonhocffer ( r n. :: ), S. 96 ; sH:hc ;'tu, h Der \'(!eStl'n v. 12.4. 1933 ( Au~ den Berliner ßezlrken: 

\YIi lmersdorf). 
64 Siehe & ,17.U Halfm::mn (Fn. 57). S. 95 L; G. Ll.'ibholz., Recht, Phllosophlc und Politik (Fn. ! ~ ) , S. 17. 
6S 51\::11<: l.U Bin der Ralf Drcil'r, Juhu s Blndtr ( r87o-19 l9)- EHI Rtchtsphdosoph z WIs-chcn K.l iserrl'ICh und 

N:Hlon :'\ l$ozl rdl~Tll U S (19S7), In : Dert., Rc-chr - Sr:J,;u - Vtrnunfl, Fn nkfun 2m M:l lll 199 I, $. J 46-179. 
66 Der Bnd ßil1ders beJulCle[ sich In den Akten beim Geheimen S[a~marchl \' (Fn. 34), BI. 257 ff. 
67 U!lL VC t' -H:J\ GO lUf1 g i' ll, Vorl · \l ngsv c: rz.C' lch nl ~ , SOmmenc.01 t!$tcr 19 "3 , S. 1 
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Hörer alle Fakultäten" mit dem Titel .Der Faschismus. "s hielt, mögen T ndizicil 

dafür sein, daß man die »neue Richtung« in der R echtswissenschaft durch den »volI­

jüdischen« Kollegen nicht gefährdet sah. Denjenigen , die aus diesem durchaus 

angepaßten Verhalten Leibholz' aber vorschnell ei nen Vorwurf gegen ihn konstru­

ieren wollten, sollte die spezielle Situation, in der sich Leibholz mit seiner Familie 

damals befand, klar vor Augen geführt werden. Was so llte, was konnte Leibholz tun? 

Seinen Beruf aufgeben, um als bekannter und exponierter Bürger jüdischer Herkunft 

ohnehin keine Aussicht auf eine andere Beschäfti gung w haben? Oder etwa - als 

»Jude « und damit in absolutlebensgcfährlich er Weise - Widerstand leisten zu einem 

Zeitpunkt, als selbst potentielle Troger einer Widerstandsbewegung wie Soz ialdemo­

kraten und Gewerkschafter noch in ziemlicher Lethargie verharrten? Dies waren 

Optionen, die ihm nicht zur Verfügung standen, noch dazu, wenn man die Verant­

wortung für eine Familie mit zwei kleinen Töchtern berücksichtigt. Der Vorwurf des 

Anbiederns an die Nationalsozialisten, wie man .ihn einem .. A,ier« in gleicher Posi­

tion vielleicht machen könnte, ist bei einem als "Volljuden" eingestuften Mann 

verfehlt und in höchster Weise ungerecht , es sei denn, was allerdings geradezu aber­

witzig wäre, man verlangte von den jüdischen Bürgern nach 1933 eine Märtyrerhal­

tung. Die einzig realistische Alternative, die Leibholz zur Verfü gung stand, war die 

Emigration. Hier aber gab es emotionale wie finan z ielle Hemmnisse. Die starken 

Familienbindungen stellten für Leibholz dabei wohl das Hauplhindernis für einen so 

schwerwiegenden und - wie er noch kurz vor seinem Tode in einem [Ille rv iew ein ­

räumte6? - letztlich vielleicht zu spät gefaßten Entsehluß dar. Hin zu kam do s 

Problem, daß er im Ausland fast mittellos und ohne Beschäftigung dagestanden 

hätte, wie sich dies ja auch nach seiner Emigration bewahrheiten sollte.7° In den 

Anfangsjahren des Regimes, als die spätere Vernichtung der Juden noch nicht abseh­

ba r war, war daher seine Verhallensweise, vorläufig abzuwnrten und sich angepaßt zu 

verhalten , sowohl menschlich verständlich wie morali sch zu rech.tfertigm. \X' äre es 

daher ungerecht, Leibholz' Tun oder Nichttun i.n dieser Zeit zu kritisieren, wäre es 

genauso verfehlt , au s seinem Verhalten auf irgendwelche autoritären oder gar faschi­

stisc hen Sympathien schließen Zu wollen. Ein solche r Schluß könnte nur konstruiert 

werden, wenn man seine Schrift über den - ita li enische n - faschismus einseitig in ­

terpretieren würde und darüber hinaus ,eine sons tigen Arbeiten in der Vorkriegszeit 

völlig ausblenden würde." 

V Das Ausscheiden auS dem Lehrkörper und die Emeritierung 

Das Ende von Leibholz' Mitgliedschaft in der Gött inger Universität ist eng verbun­

den mit dem Auftreten des g leic haltri~cn, eifernden nationalsoz ialistischen Straf­

rechtsprofessors Karl Siegen" in der Juristischen Fakultät. Siegert, der später auch 

zum Dekan ernannt wurde, war Vertrauensmann des Nationalsozialistischen D eut­

schen Dozenten bundes . [n dieser Funktion präsentierte er der Fakultät im Januar 

'935 .. Vorschläge 7. um Ausbau des Lehrkörpers unserer Fakultät«, die die Neuord­

nung der Fakultät "im Sinne des nationalsozialistischen Staates und der politi schen 

68 U lllvcfm :tt Gouingcll. Voriesungs\" (,f"I .. clChnls, WlIlttrSCIl'IÖ(l'r iI)}) /H , S. 2. und I L 
69 G.l,.cLhholz. Recht, Ph ilosopl\1~ und Polit Ik (Fn . (5), S. 17 f. 
70 Siehe S LL' l bhol~-BonhoeHer (Fn. l). S. II I r.. 138 
71 Sicht zu clbholz' durchaus nicht leicht 7 \1 örtender pol.u!>c:.her Emstellung in der Weltl1;ln:r Zell Wle­

g.",dl (I'n . , ), ,nsb . S. , 61., , 18ff., 117ft 
72. Zu SLt};tft ~ic h{' H ;;dfmanp (fn. 57), S. 98 f., IIZ i. 
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Rechtswissenschaft« betrafen.'! Auf ergänzenden Seiten, die nicht für die Fakultät, 

sondern nur für die politischen Stellen bestimmt waren, äußerte er sich auch speziell 

z.u den »jüdischen « fakultätsmitgliedern von Gierke, Gutmann und Leibholz, die er 

trOtz ihrer relauven Unschädlichkeit mit den »Liberalistische[nl. Kollegen Passow, 

Kraus und Kunkel .in ihrer Gesomtheit« für eine Belastun~ hielt. Durch Versetzung 
oder Emeritierung »untcr großzügiger Behandlung« könnte sich - so Siegen - . die 
Gesamtlinie verbessern « b ssen,104 ~' inen Mona( nach diesen ,)Vcrbcsscrungsvorschlä­

gen« sollte es z u einer vom NS-Studentenbund initiierten Kampagne gegen Gerhard 

Leibhol z kommen. Als im Lokalblatt »Gö ttinger Nachrichten« Auszüge aus den 

Vorlesungsan kündigungen für das Sommersemester [9.35 abgedruckt wurden, die 
auch Vorlesun gen Leibholz' zur politischen Ideenge,chichte der Neuzeit und zum 

Staatsbild des 2o.Jahrhunderts erwähnten'I, gab der NS-Studcntenbund z.u diesen 

Vorlesungen Leibholz' eine Erklärung ab, in der herausgesteJlt wurde, daß Leibholz 

.J ude sei und daß er aufgrunddessen diese Vorlesungen abzulehnen hätte.'(, Ange­

sichts der Tatsache, daß es vorher um Leibhol z lange Zeit ruhig Ij;ewesen war und er 

sogar weit sensiblere Vorlesungen gehalten hatte, lieg[ es nahe, das Vorgehen der 

NS-SlUdenten als gezielt orche'tricrte Kampagne anzusehen, deren Ur '"ehe aller 
Wahrscheinlichkeit nach in Siegen, "Vorschlägen« zu suchen ist. Die Fakultät wurde 

quasi überrumpelt, zumal die Studentenschaft sich auch mit ei ner gleichgerichteten 

Eingabe an den Rektor der Universität gewandt halte ." Nachdem dieser Rückspra­

che mit dem Ministerium gehalten hatte, entschied dies kurzerhand, dai\ Leibholz 

nicht weiter Vorlesungen halten solle, und beurlaubte ihn bald darauf unter Beibe­

halrung seincr Bczüge von seinem Lehrauftrag, Es wurde ihm ein »Beschäftigungs­

auftrag« an der Univers itätsbibliothek gcgcbcn, wobei der Bibliotheksdirektor, der 

ihm ein entsprechendes Arbeitsgebiet zU7.u we i.,cn hatte, ihn möglichSt vom Publi­

kum fernhalten so lltc. li Leibholz' Bitte um Rücksprache mit dem Staatsminister, 

weil er die Rechtmäß igkeit ei ner solchen Verfügung anzweifelte" , erbrachte ledig­

lich eine Konkretisierung seines Beschäftigungsauitrages. Er sollte sich um die 
Erforschung ausländischen, besonders faschistischen Verfassungsrechts kiimmern ' o 

Der Bibliotheksdirektor, den Leibholz als sehr freundlich empfand, entledigte sich 

möglicher Komplikationen dadurch, daß er Lcibholz bat, zu Hause zu bleiben, weil 

damit weiterer Ärger vcrmleden werde. sl 

Als mit dem Reichsbürgergesetz vom [5. September '9J 5" allen Bürgern, die nicht 
"deu tschen oder artverwandten Blutes « waren, die Staatsbürgerschaft entzogen 

wurde, drohte Leibholz trotz der Anerkennung als Frontkämpfer die Zwangspen­

sionierung. Er kam diesem Schritt zuvor und bat von sich aus um die Ver,ctZlll1g in 

den Ruhestand '" die auch prompt bewilligt wurde, wobei sein Forschungsauftrag in 

der Universitätsbibliothek abcr aufrechterhalten blieb. Die auf dem Vordruck zur 

Emeritierung vorhandenen Worre " Ich spreche Ihnen für Ihre akademische Wirk-

7) SH:hc cbC'nda, S. 10 6 if .. wo ;1:1,h die Implementierung der .. Vur$chla{;t.·. ge:.chl lderl Wird. 
74 Die .. Vorsch13g~~ Sie-gens vom 14.1. JC)}5 sam t den .. Erg~nzu ngcn . heflnden $Ich Im Umvcrsnatsarchn' 

GOttin~l'n bel dt'n Rckto f.J. tuktl'n (R 4 ro] ). 
7 5 GOU il11jCf N admch ten \r, 1). 2. . 19H. 
76 Gottinger N.ldmchtt· n v . ,G. l. 19)5. 
77 Siehe dazu Per)onJb!uC'n Lelbhol,.., Unl\, crm:us,lrch IV Gotllngcn, H :tuptband I, BI. 50 f., Schrclbl'fl Rek-

tOr an Mm ister v. 10.1. ' 935 und St:hn! Lb l: n Rc ktor:tn Kurator v. q. l. 1915. 

78 Eb( nda. BI. p. S, hrelbl'n Mir'lIsu:r :l.Il LCLbholz v. 4·}· 1 9) ~. 
79 Eben<!:t , BI. 54, Sd U'l,'l bt.:n LClbhol:t. ('Ln St :msIIH IILStl'f v . .:: 6 J 1?35· 
~o Ebcnd:t. BI. 56, 
81 C. LClbhol z.. Recht, Phdosoplll c und Po litik (hl 15), S. 1 J f.; S, Leibholz-Bonhoeffcr (fon . 1), S. 99 . 

8, RGß!. I, S. 1146. 
8} S. l..clbholz·Bonhoeffcr (Fn. 2), S.99. 
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samkeit und die dem Reich geleisteten Dienste meinen Dank aus. waten mit deut­

scher Gründlichkeit feinsäuberlich durchgestrichen" 

VI. Der gerade noch rechtzeitige EntschL"ß zu·r Emigration 

Obwohl Leibholz von seinem Schwager Hans von Dohnanyi mit sensiblen und 
furchterregenden [nformationen aus dem Justizministerium über die weiteren Pläne 
der Nazis mit den Juden versorgt wurdeS j , schien er die ganz reale Gefahr, in der er 

sich befand, zum Teil zu verdrängen. Die Verbundenheit mit der Familie, was vor 
allem auch diejeni)\e seiner Frau einschloß, und - so läßt sich vermuten - wohl auch 
ganz allgemein die Scheu, Deutschland zu verlassen, ließen ihn von einer Emigration 

weiterhin Abstand nehmen. Die angespannte nervliche Situation", in der er sich 
befand, schien seine Entscheidungsschwäche ,)ur weiter zu intensivieren. Dennoch 

wurden Vorbereitungen für den Eventualfall getroffen. Man kaufte ein Auto, um 
flexibel genug zu sein, Deutschland jederzeit verlassen zu können, und reiste auch 
vermehrt 2.U Besuchen ins Ausland, vor allem nach Holland, wohin Leibholz' älterer 

Bruder Hans ausgewandert war. Gleichzeitig versuchte man, wenigstens etwas Geld 
auf ausländische Konten zu transferieren. '7 

Als Dohnanyi seinem Schwager und seiner Schwägerin die Nachricht zukommen 
ließ, daß die Reichsregierung neue Paßgesetze erlassen wolle, die es "Juden« durch 
eine Kennzeichnung im Paß unmöglich machen sollten, Deutschland zu verlassen, 
gab es jedoch kein Zaudern mehr. Eine Urlaubsreise vortäuschend fuhr man mit den 
Kindern in die Schweiz und wartete dort zunächst die weitere Entwicklung ab. Als 

sabines Eltern ein Telegramm mit dem vereinbarten Codewort " Pag« sandten ( .. Euer 
Kommen paßt uns jet/,t nicht«), war klar, daß die erwarteten Paßvorschriften erlas­
sen und die Rückkehr nach Deutschland für unabsehbare Zeit versperrt war. Da die 
beiden Töchter nicht von der Paßverordnung8 betroffen waren, holte Sabines 

Schwester Ursula Schleicher diese nochmals auS der Schweiz ab und brachte sie nach 
ßerlin zu den Großeltern. Erst als Sabine und Gerhard Leibholz schließlich eine 
neue Bleibe in England gefunden hatten, wurden die Kinder aus Holland nachgeholt, 

wohin sie VOn Karl und Paula ßonhoeffer, den Eltern Sabines, gebracht worden 
warcn. 89 

Von besonderer Signifikanz ist in diesem Zusammenhang die Reaktion, die Leibholz 
mit einem Gesuch um Genehmigung eines vorübergehenden Auslandsaufenthalts 

bei dem inzwischen zum Dekan avancierten Kar! siegert auslöste. Hintergrund die­
ses Gesuchs war, daß sich Leibholz mö!(lichst die Weiterzahlung seines Ruhegeldes 
zur Unterstützung seines Aufenthalt s in da Emigration sichern wollte. Eine Einstel­
lung der Ruhegeldzahlung wäre aber erfolgt, wenn die Behörden von seiner nicht­
genehmigten Ausreise erfahren hätten. So bat f.cibholz datum, seinen inzwischen 
abgelaufenen Auftrag zur Erforschung des faschistischen Staatsrechts im Ausland 

fortsetzen zu dürfen ."' Siegen, der von der bereits erfolgten Ausreise Leibholz' 
nichts wußte, sprach sich "entschieden" gegen die Genehmigung dieses Antrags auS. 

84 Siehe Personalakten Leibhol"l., Ui'l iver'SLt;\ls;uchiv GOtlmf;t'n, Hauplb:md I, BI. 64. Ed;aß vom 6 . 12 . 

'935 · 
85 S. L"bhol 7.-Bonhoelfer (I'n. ' j , S. 112. 

86 SIehe cl,,"" l. B. Be,h~c (Fn . 8), S. 7 Il. 

87 D:tz.u illsg('sanH S, LClbholz-BonhQcffer (Fn. 2), S, [01 ff. 
88 RGBI. J v. 5. ' 0. '9;8, S. ' 34 '. 
8? Ebtnda, S. , 12 ff. 
9 Perso nabkten Leibholz. Universil;w;;'\rchi,· Gowngen, Hauptband I, BI. S) f. 

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1995-4-478 - Generiert durch IP 216.73.216.254, am 20.06.2026, 15:57:32. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0023-4834-1995-4-478


490 Hatte er in der Anlage zu seonen "Vorschlägen« vom januar '935 seine jüdischen 
Kollegen zumindest noch .ls »lndividualistisch [sie] gesehen, charaktervolle, anstän­
dige und kluge Menschen« bezeichnet, sprach er nun davon, daß .. insbesondere bei 
der W,'ndigkeit von Professor Leibholz 7,U befürchten [sei), daß er eine etwaige 
Genehmigung zu seiner Auslandstätigkeit im Sinne eines gewissermaßen staatlichen 
Auftrags ausnutzt.«9' Der negative Entscheid des Wissensehaftsm inist<!rs war damit 
vorprogrammiert. Ein weiterer Versuch Leibholz ', die Genehmigung für eine (dau­
ernde) Wohnsitzverlegung zu erlangell" , wor den Bebörden oifcnsichdich nicbt 
einmal eine Antwort wert, woran auch der Umstand, daß LeiblH>I/. letzteres Gesuch 
mit "Gehorsamst G. U. Leibholz« unterschrieben hatte, nichts änderte. Das " U« 
stand dabei für »Uri,, ' " denn alle »juden« waren mittlerweile nach der Vornamen­
Verordnung" verpflichtet, im Rechtsverkehr mindestens einen »jüdischen« Vorna­
men zu tragen. 

Von Karl Siegen, der in so perfider Weise gewillt gewesen war, seinem früheren 
Fakultätskollegen selbst die möglicherweise rettende Ausreise zu verwehren, war 
nach dem Krieg - wie von so vielen anderen NS-Karrieristen91 - kein WOrt der Reue 
zu vernehmen. Glücklicherweise gehörte er zu den wenigen nationalsozialis[ischen 
Karrieristen, denen man nach dem Krieg eine Rückkehr an die Universität erfolg­
reich verwehrte."" Die Göttinger juristi sc he Fakultät führte ihn zwar später formell 
unter ihren emeritierten Mitgliedern, behandelte ihn aber bis zu seinem Tode als 
"persona nOn grata« und lud ihn ZU keinen offiziellen Veranstaltungen ein. Wie 
andere seiner Zunft - env. earl Schmitt - sah Siegen aber seine Schuld durch seinen 
»Leidensweg« nach dem Krieg getilgt. ja glaubte sogar, mit Leibholz .• quitt« zu 
sein. 

Vll. Emigrationszeit und Rückkehr nach Deutschland 

Gerhard Leibholz verbracht. die Kriegs- und ersten Nachkriegsjahre in England. In diest'rZeit 
entstanden wenige im engeren Sinne wi ss~nschaftlichc Ver6ffcntli~hul'Igcn. 9] Um so .lkti ver 
war Leibholz. allerdings in der politischen Beratung seines Freundes Ceorgc Bell, des Bischofs 
von Chichester. Die Verbindung zu Bell war liber Dietrich Bonhoeffcr zustande gekommen, 
der diesen bei seinem Aufcllth-a.lt ::ds Pfarrer in der deutschen Gemeinde in Sydcnh::tm bei 
London in dell j"hr<" '93)"935 ken neIlgeiern, halte. LeibhoJz und Bell teilten dieselben 
Grundüberzeugungen . Eincrscits ~';lren beide der Ansicht, daß die geistig-morali sche Krise, 
die durch den Einbruch tOtalit,'uer Ideologien ~ntstand('n sei, nur durch eine Ruckorientiefllng 
auf das Christentum und christliche \'(I("rtvors[ellung<:.'n überwunden werden konne. Auf der 
anderen Seite unterstützte Leibholz den Bi:;chuf bei d("s~(, Tl Eintretl'1l aL Mitglied d('$ Ober­
hauses für ei ne Änderung der hritischen Demschbnd-Politik. Statt wie Außenminister Eden 
oder - in noch krasserem MaHe - Lord Vansiuan im House of Lords Ocursd,c und Nn.is 
grundsätzlich gleichzusetzen, plädierte Bell rur eine differenzierte Haltung, die die Opposition 
in Dc·utst.:hland gegen d3s NS-Rcgimc zur Kenntnis nahm und sie -"omir in ihrem Widerstand 
gegen das Regime unterstlJlztc. Beide blieben indes mit ihren Appellen an die britische Regie ... 

91 EUCl1dJ, BI. 86, Schreiben Ul·k:m.1I1 Kur:ltOr v. }. s· '?J9· 
92 Ehcndn, BI. 96. 
9} Der Name IO Un .. laucht auch :In anderer Stelle LIl den Pl'rsonabk tf'n auf, Siehe ebencb, BI. 102. 

94 RGB I. 1". 17. 8. 19}8. S. 1044. 
95 Pn) J1l1n enteSlI.'S Bci1i[Jil·J In dresl'!' Himtl.:hl 15t wohl earl Schnutl. Sich!; Wlegandt. The Alk·ged UIl:r.~ ­

coum :ab ili ty of thc AC:ldl'I1l IC: A BJogr:lpbrl.:al Sketch of e nrl Sdllnltl. C:1I'dOl'.o L3W RC\'I('w. Bel. 16 
('995). 5.' S6!>""'59S . 

96 Siehe: daz.u und zu den Ruc kkch n'crsuchcn Siegerts Halfl1l:lnn (Fn. S 7). S. I.l.O. 

97 Leibholz' Vcrofft'ndichuogcn w.,hrend se iner Emlg,ratlons7.eIt Ind Ihroßrcmcr!s 7.usammc:·ngd:lßlln defl'l 
Band Polttles and Law (Fn . I :t). 
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run g und Öffenüichkeit weitgehe nd lIn gcho rt .Y ~ Nach Kri egsende wurden seitens dcr Gorcin ­
ger Un iversit ät recht bald Schritte unternommen, um ihren ehemals geschaßtcn O rd inarius 
wieJ er zuruck auf einen Lchrswhl an der Juri sti schen Fakuhj{ zu brin gen . Leibholz zogene 
trOtz Drangens seiner fruheren Kollege n, ein res tes Ordin:Hiat zu übernehmen, erkl .:i rte ."ich 
abe r zu wiederholten GaStprofessuren bereit. Zur endgültigen Rückkehr nach Deu t>ehland 
wurde Leibholz wohl erst ver:mbßt, als ihm ci n POSLCn ~I s fu chrcr im frisc h ins Leben geru fe­
nen Bundesverfassungsgericht angetragen wurd e. Moglichrl'wris(.·. durch den da l1'l :l li g(,11 Vo r.s it a 

zenden des Ricl1(erw:thl~usschusscs des Dcutsdwn Bundestages und spate ren Bundestagsprä. 
sidcnlc l1 Eug('n Gcrs tcmnaier ins Spiel gebrach t, war Leihholz c'incr der von der CDU 
vo rgeschh gencn una bh ~i ngigcn KandidntL:n.99 Leibholz tat sieh gleich zu BCgl nn der Tatigkeit 
des Geri chts dadurch hervor, daß er Berichterstatter des Plenums [ur die sog. Status-Denk ­
schrift WJ r, in der das Bundesverfa .... sungsgericht seine eigene Stellung im Ve rfa su ngsgcfu ge der 
Bundesrepublik aJs un"bhoi ngibcs Verfas~ u ngsorgan definierte. 'co Tm Zweiten Senat de s Ge ­
richts, dem er aufgrund mehrmaliger \X/icderwahl insgesamt z.wanzig Jahre angehörte, bet reute 
Lei bholz di e Bereiche Parlaments-, Wahl- und P,neien reeh" was ihm d ie Mogliehkei t gab, 
se in e rh eo retischen Vorstellun gen z. ur p:lrteicnstJ;1,llichen Strukrur der modeme n Demokratie 
in di e Rech tsprechung ein zub ri ngen. Bereit:<; Juf dem Juristenrag 1950 haue Leibholz in einem 
Refcr'H seine VOfs tellunQen tibcr die vc;'· rfa.ssungs rechrliche Stellung und di e inn ere Ordnung der 
Parteien entfaltct 'O', die dann - nicht zulet 7. l, we il er Mitglied einer vom Bundesinn enminist er 
eingesetzten Kommissio n zur Ausa rbeitu ng eines Pan eiengcsc[;l.CS war'o: - in die Ge::öc[zgc­
bung einflossen. 
Leihholz blieb neben seinen Verpflichtun!;ell am Bundesverfassungsgericht , ueh der Lehre 
treu , wendete hier aber sein Interesse mehr auf den Bereich der politischen \Xl is.senschaft. In 
Gottingcll drang er auf die Einrichtun g eines politikwissenschaftlic hen Lehrsluhls und er­
reicht e di e Errichtun g ein es Inst ituts für Allgemeine Staatslehre und Politische Wissenschaften, 
dessen DirektOr er bis zu sei ner Emeritierung blicb. Nach sein em Ausscheiden .lUS dem Bun­
dc.sverf.lssungsgcricht End e 197J wa r Lcibltolz als begebrter Vortrags redner und G utJ,chtener­
statter weiterhin wissenschaftlich ak ti v. Ha nc nun ih n bercits z.u sein em 65 . Gt:burtsr3" mit 
einer zweibandigen FestSchrift gew drd igt"'}J, I/erl ieh ihm die Univcrsitat H :tnnover zu st:inem 
80. Geburtsta g die Ehrendo ktOrwUrde. Seine eigene Universit at in Gottin gen eh n e ihn zu die­
sem Anlaß mit einem Symposiu m zum Gleit:hheilssalz.'O-4 Drei M on:H(' später, am ' 9. Februar 
198 2, ve rstarb Gerh ard Leibholz in Gouingen. I01 

98 Sieh,· :t. u LClbho lz' Lebe n und \'V'l rktn In Engbnd \'or :'I lI('rn S. LClbholz.-Bo nhoeffer (Fn. z ), .. 119 ff. ; 
G. Lelbhoh., Rt·d n. Philosophie und Poli tik (Fn. 15 ). S. 1 !)- l ]. t c d wci s~ \\' I ~d ~ r'gegebl'll m: F,A.Z. v. 
H. 10. 19 84, S. 1 1 (FIl. 3): WIt"g:1 IH.h (Fn. I) . S. 017-59; .$() W IC' Ern$I~ AJbc:rt Sch:trffc north, Dl(, Aufg;.bc 
der Kirche in Knegsi'..cnt' ll . Der Em lt:t. \'on Gt:orgt! ß t ll und Gc:rhard Le lbhol;o. fur eitle konstruktive 
Dcu~thbnd poh c ik Großbnmn nit'n s 1941- 194 ) . Kirchliche Zcitgc5chl c.:hte. BJ. I ( 198 8). S. 94- 115. 
Aurschlußrclch fur das Wirken l~" l bholz. ' 1/1 der Emigration ]SI J.uch se in ßricfweehscl mit de.m Bl~cho f 
von hichcstc:r : All der Schwelle zum ~~p;lltc n l:n (,urOp3. Der llncfw c:chscl i'. \Vj ~ c" C'n Ccorgc Bell und 
Gerh~rd Le.ibho lz 19 9-19:; I. hrsg. von Ebcrhanj ßc.·thgc: und Ro mlltl C. D. jaspcr, S'[ult~" rl/B e rl i r, 

1974· 
99 Zum Gan z<"n WlcganJl (fn. I), 5. 6 1- 68. 
~oo Die St:ttus -DISkus,S lon iSl dokumcntn::rt In : JoR N.F, Bd. 6 ( 19P), S. tO?-22 1. Siche d:nu die Oarste!­

l u n ~ und Bewertung \'on WI,·g .. ndt CFn . • ,. S. 1,90-3° ). 
10 1 G. LC: lbhol:t.. Ve rf,.ls~u n KS'T('chdichc Stell ung und innere O rd nung der Pan elen. Ausfuhru ng und An­

wendu ng der An . II und }8 I 1 des G rundgCSi:t7t S. 111: V(· rh:tndlu ngen des )8. Dcum:hcn Junstcmage:s 
in r r.tnkfun :Im fvblO 19S o . Tel l C - Sl2il tftechd,h:he Ab teilunG. SitZung vum l{ . Seplt'mbcl" 1 9 ~o . 

Tubmgen 19 5" S.l- l? 
10 l Siche dcren ß cru;hc Rechtliche Ordnung des Parte iwesl..'m , 1 . Aufb ge, frankfurt ",m M:unlBcrlin 

195 8• 
10j Du: mooerne Demokf;'\ tie und ihr Recht, hrs~ . von Karl -Diclcr Bracher, C hnsfophc l' Da.wso rJ, Will l 

GClgl'r, RudoJrSm~'nd , unte r Mlt Wu"ku ll l; \' 0 0 H :U1S -JUStU$ Rlnl.: k, B::md 1: G rundlagen, ß:md TI : Staars­
und Vcrfassungsrc"ht , Tublngcil 1966. 

J04 Dcr Gleichht'n-sSat7, im modernen Verh ssungsSt :\;ll Wn. /1). 
l O S Zum Ganzen \"-'leg:'lnJt (rn. I), 5.73-78. 
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492 VIII. Nachwort 

Während Gerhard Leibholz mit seiner Familie den Krieg in England überlebte und 

sein jüngerer Bruder Peter den Nazis ebenfalls durch Emigration (nach Australien) 

entkam, beging sein Bruder Hans zusammen mit seiner "arischen « Frau Selbstmord, 
als die Deutschen Holland besetzten.'o6 Ein Cousin, der Landgerichrsdirekror in 

Berlin gewesen war, kam - wie seine Familie- im KZ um.'°7 Sabines Brüder Dietrich 

und Klaus Bonhoeffer wie ihre Schwäger Hans von Dohnanyi und Rüdiger Schlei­

cher, die alle am Widerstand gegen das NS-Regime beteiligt waren , wurden noch 

unmirrelbar vor Kriegsende, als die Niederlage der Nazis bereits für jedermann fest­

stand, exekutiert bzw. ermordet.'" Der SS-Offizier, der in dem »Standgeriehtsver­

fahren« gegen Dietrich Bonhoeffer, Hans von Dohnanyi und andere Widerstands­

kämpfer als Staatsanwalt aufgetreten war, wurde von der Anklage wegen Beihilfe 
zum Mord freigesprochen. ,", Trotz der Greue!taten, die den Familien von Gerhard 

lind Sabine Leibhol z von ihren Landsleuten angetan wurden. wagten beide den Weg 

zurück nac h Deutschland, in ein Land , in dem man bald darauf die Geschehnisse der 

Jahre 1933-1945 wie auch die Rep ress ion der »Juden« bereits vOr dieser Zcil einfach 

ignorieren Zll können glaubte und mittl erwei le manche sogar meinen, einen mora­

lischen Anspruch auf das Begraben der Vergangenheit geltend machen zu können. 

Sicherlich ist es verfehlt, davon auszugehen, daß die Deutschen - sel bst diejenigen. 

die damals noch gar nicht geboren waren- eine Art Erbschuld mit sich herumlrügen. 

Das heißI aber nicht. daß wir diese Ereignisse vergessen dürfen. Vielleicht gat wich­

tiger noch, als die Grellei der KZ's ins Gedächtnis z u rufen, die ohnehin menschlich 

kaum faßbar sind und von denen man sich nur zu leicht distall7.ieren kann, mag es 

sein, an die kleinen Anfänge zu erinnern. Hätten mehr Personen die Zivilcourage 

gezeigl, wie sie die Unterzeichner des Sondervorums anläßlich Leibholz' Berufung 

nach Görringen offenbartcn, und wäre man dem blinden Ehrgei z von OPPOrtu­

nisten, Verbohrcen oder Karrieristen wie JuLius Binder, Herberr Meyer oder Kar! 

Siegen rechtzeitig entgegengetreten, in der Universität wie in anderen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens, vielleicht fiele die Betrachtung der deutschen Geschichte 

der ersten Hälfte dieses auslaufenden Jahrhunderts etwas leichter. Trotz wiederkeh­

render n;ttiona listischer und rassistischer Tendenzen scheint dem Auror die Ge­

schichte in Deutschland - was vielfältige Reaklionen der Masse der Bevölkerung 

nach rassistisc h motivie«en Gewalttaten der jüngeren Zeit zu bezeugen vermögen­

wenigstens ei nen kleinen Fortschritt gemacht zu haben. Die unge$chminkte Betrach­

tung der Vergangenheit, beispielsweise der Lebensgeschichte von Gerhard Leibholz, 

mag zur B<wahrung dieses kleinen Fortschritts vielleicht ein ScheibIein beitragen. 

106 S. Leibholz-Bonhoeffef (Fn. 2), S. 111 f. 
107 Ebt.'nJa, S. 97. 
108 Eb4..-nJa, S. 2 1 S L; An der Schwelle zum ge.s-paltcncn Europ:l, S. zos-
10') Pefson3b.klen Lt~ ibholz. , UniVerSH:lts ;:Ir(~J u\' GOllmg~n, HallplbVld J, BI. 203. Bnef Letbholz an Kurator 

v. 1 1. Z. [951; siehe au c.h die DokumC'nt:\lLOnl'n ubl'r dl~cn Prouß bei Jorg Fnednch. Frclspnu:h fur die 
Nazi-Just Iz . Die Urtei le gegen dlt' NS-RlChl(>( Stil 1948. Eine Dokumenl,nion, Rembck bel Hamhurg 
198). S. 202 H., In.sbes. S. 209 f., und nun hel Chmloph U.Schmmck-G u'st3VUS, Ocr .Proz.eß, g('gen 
Dlctrit'h Bonhod fer und die' hcdas.'iung seiner Marder, Sonn 1995. 
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